
BAYERISCHE AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHE KLASSE 

SITZUNGSBERICHTE 

JAHRGANG 
1985 

MÜNCHEN 1986 

VERLAG DER BAYERISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 

In Kommission bei der C.H. Beck’schen Verlagsbuchhandlung München 



50 Jahre Kepler-Kommission 

Ludwig F. B. Biermannt und Ulrich Grigull 

Vorgetragen auf der Gedenkfeier der Kepler-Kommission am 15. Juli 1985 

Die Aktivitäten der Bayerischen Akademie der Wissenschaften zur 
Herausgabe der Werke von Johannes Kepler haben ihren Ursprung 
darin, daß das Akademiemitglied Walther von Dyck (*1856 in Mün- 
chen) sich mit Kepler zu beschäftigen begann, vermutlich auf Anre- 
gung seines Freundes Oskar von Miller. Schon Anfang desjahrhun- 
derts war Walther von Dyck von Oskar von Miller um einen Vor- 
trag über Johannes Kepler gebeten worden und hatte bei den Vorbe- 
reitungen dazu festgcstcllt, daß ein großer Teil der Schriften Keplers 
in der einzigen damals existierenden Ausgabe der Gesammelten Wer- 
ke - welche der württcmbcrgische Gelehrte Christian Frisch zwi- 
schen 1858 und 1871 besorgt hatte - nicht berücksichtigt war. Wal- 
ther von Dyck begann, Keplers Manuskripte systematisch zu sam- 
meln; als erstes Ergebnis erschienen 1910 unter den Abhandlungen 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse unserer Akademie 
zwei wieder aufgefundene Prognostika auf diejahre 1604 und 1624, 
die Walther von Dyck am 5. November 1910 der Klasse vorlegte und 
die auch noch im gleichen Jahr gedruckt wurden. Eineinhalb Jahre 
später erschien an gleicher Stelle das „Glaubensbekenntnis“ aus dem 
Jahr 1623 nach dem in der Bibliothek des Predigerseminars in Wit- 
tenberg wieder aufgefundenen Original, und am 2. Mai 1914 wurde 
eine weitere Abhandlung vorgelegt über den Briefwechsel Keplers 
mit Edmund Bruce; diese trug zum ersten Mal den Obertitel ,Nova 
Keplcriana“: „Wieder aufgefundene Drucke und Handschriften des 
Johannes Kepler“. Die Abhandlung vom 2. Mai 1914 wurde aus- 
drücklich als Nr. 3 bezeichnet und cs wurde bei nächster Gelegenheit 
daraufhingewiesen, daß die erwähnten Arbeiten aus den Jahren 1910 
und 1911 als Nr. 1 und Nr. 2 der gleichen Reihe zu betrachten seien. 
Diese Folge war eine der wichtigsten Vorarbeiten zu der von Walther 
von Dyck schon damals geplanten Neuausgabe der Werke Johannes 
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Keplers, die durch den ersten Weltkrieg und die nachfolgende In- 
flationszeit bis Ende 1923 natürlich sehr stark beeinträchtigt wur- 
den. 

Ein anderes sehr wichtiges Tcilstück war, den zur Hauptsache in 
der Hand der Russischen Akademie der Wissenschaften — genauer, in 
der Sternwarte Pulkovo bei Leningrad - befindlichen Nachlaß Johan- 
nes Keplers, den im Jahre 1773 die Kaiserin Katharina II auf Rat des 
Sekretärs der Russischen Akademie der Wissenschaften - des Mathe- 
matikers Leonhard Euler - aus ihren Privatmitteln gekauft hatte, für 
die Kepler-Forschung zugänglich zu machen. Die Verhandlungen, 
dies durch sukzessives Ausleihen der einzelnen Bände nach Deutsch- 
land zwecks Herstellung von Fotokopien möglich zu machen, waren 
um 1928 soweit erfolgreich, daß dieses Unternehmen in Gang kam 
und bis etwa 1934 abgeschlossen werden konnte. 

Zu diesem Kepler-Nachlaß (Todesjahr 1630) und zur ersten Edi- 
tion von Christian Frisch noch einige Worte: 

Dieser Nachlaß hat eine bewegte Geschichte, über die Frau List 
ausführlich berichtet hat (Deutsche Geodät. Komm., ReiheE, 
Heft 2, München 1961). Die Erben Keplers besaßen in diesem Nach- 
laß - der auch einen Teil der Beobachtungen Tycho Brahes enthielt- 
einen kostbaren Schatz, den sic aber nicht realisieren konnten, ob- 
wohl sic in keinen glücklichen Umständen lebten. Sie betrachteten 
diesen Nachlaß auch als Pfand für die Forderung von rund 13000 
Gulden an den Kaiser, die sich aber auch nicht eintreiben ließ. 

Ein anderer Interessent war der Astronom Christoph Scheiner (be- 
rühmt durch seine Beobachtungen über Sonnenflecken), ein scharfer 
Gegner Galileis, der Keplers Nachlaß für die Jesuiten erwerben woll- 
te. Er schlug auch vor, die Dokumente in der Kaiserlichen Bibliothek 
in Wien einzulagern und so vor dem Publikum sicherzustellen, also 
eine Art Nicht-Edition! 

In diesem Spannungsbereich wechselte der Nachlaß mehrfach sei- 
nen Besitzer, durch Erbgang oder Verkauf, und geriet schließlich in 
Vergessenheit. 4 der 22 Foliobände kamen an die Kaiserliche Biblio- 
thek in Wien. 

Erst 1765 entdeckte der Nürnberger Gelehrte G. von Murr die 
18 Bände in einem Koffer auf einem Dachboden in Frankfurt am 
Main. Die Besitzerin forderte 1500 Gulden. Murr suchte einen po- 
tenten Herausgeber und Drucker 
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.. . „denn zum Aufheben sind diese Dinge zu gut, sie müssen allen 
denkenden Menschen vor Augen gelegt werden!“ 

Murr richtete Anfragen u. a. an die Sternwarten zu Göttingen, 
Schwetzingen, Mannheim, Wien, Zürich, Prag, Berlin (Direktorjo- 
hann Bernoulli) und an die Berliner Akademie (dort arbeitete J. H. 
Lambert). 

G. von Murr erhielt überall Ablehnungen. Unter den Argumenten 
lassen sich - etwas verkürzt - wissenschaftliche und wirtschaftliche 
unterscheiden. Man antwortete etwa: 

.. . „Wenn der Nachlaß heute noch - 140Jahre nach Keplers Tod- 
zum Verkauf steht, kann er nicht viel wert sein, sonst hätten sich die 
Buchhändler schon seiner bemächtigt, die immer ein gutes Auge für 
lohnende Publikationen haben.“ 

Oder man schrieb: 
. . . „Keplers Theorien sind veraltet, die Astronomie hat sich auf 

Newton eingestellt.“ 
Es gab kein wissenschaftshistorisches Argument. Man war offen- 

bar noch weit entfernt von der Auffassung, daß die Epoche Koperni- 
kus - Tycho Brahe - Kepler - Galilei - Newton eine geistige und 
wissenschaftliche Wende bedeutete, eine Zeit aufregendster Ent- 
wicklungen. Kepler galt zwar als veraltet, war aber noch nicht Ob- 
jekt wissenschaftsgeschichtlicher Studien. 

Nach den vielen Absagen kam eine Zusage aus St. Petersburg. Die 
Zarin Katharina II, eine deutsche Prinzessin aus dem Hause Anhalt- 
Zerbst, erteilte der Russischen Akademie der Wissenschaften - insbe- 
sondere Leonhard Euler - den Auftrag, den Nachlaß zu erwerben. 
Sie stellte ihn der Akademie 1774 zur Verfügung. Später wurden die 
18 Bände in die Sternwarte Pulkovo (bei Petersburg) überführt. Ein 
Katalog der dortigen Bibliothek erschien 1845. 

Etwa um diese Zeit faßt der Stuttgarter Professor Christian Frisch 
den Plan einer Gesamtausgabe. Er sammelt durch Aufrufe und priva- 
te Nachforschungen noch unbekanntes Material und verschafft sich 
vor allem Einblick in den Nachlaß Keplers in Pulkovo. Durch Ver- 
mittlung des kaiserlich-russischen Gesandten beim Hofe in Stuttgart 
werden ihm die Bände gruppenweise in Stuttgart zur Verfügung 
gestellt. In den Jahren 1858 bis 1871 gelingt ihm die Edition von 
8 Bänden, womit er sich für die Keplerforschung große Verdienste 
erworben hat. 
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In den 20er Jahren dieses Jahrhunderts begann Walther von Dyck 
nach geeigneten Persönlichkeiten Ausschau zu halten, welche die 
Neuausgabc durchfuhren konnten. Der württcmbcrgische katholi- 
sche Theologe Max Caspar, geb. 1880, der auch bei dem historisch 
sehr interessierten Mathematiker Felix Klein studiert hatte, war um 
diese Zeit beschäftigt mit Übersetzungen der Hauptwerke von Jo- 
hannes Kepler, deren erste - die des .Mysterium CosmograficunT, 
etwa aus dem Jahre 1600- schon 1923 erschienen war. Walther von 
Dyck erreichte bei dem Bischof in Rottenburg, daß Max Caspar, der 
um diese Zeit schon über 50Jahre alt war, für die Arbeiten an der 
Neuedition freigestellt wurde. Für die Finanzierung bemühte sich 
Walther von Dyck um Mittel aus der Notgemeinschaft der Deut- 
schen Wissenschaft, die ab 1. Januar 1935 - dank des Eingreifens ihres 
damaligen Vorsitzenden Schmidt-Ott - zur Verfügung gestellt wur- 
den. Um diese Zeit war die Neuedition der Werke Keplers ein Ge- 
meinschaftsvorhaben der deutschen Akademien. Auf dieser Basis 
wurde auch als wissenschaftliche Hilfskraft Martha List - inzwischen 
Ehrendoktor der Universität Wien, die zu unserer großen Freude 
auch heute unter uns weilt - von Max Caspar angestcllt, die ebenfalls 
am 1. Januar 1935 ihre Tätigkeit begann. Auch Max Caspar bemühte 
sich um Hilfe befreundeter Antiquare und - wie schon vorher Wal- 
ther von Dyck - durch Rundschreiben an alle in Betracht kommen- 
den Bibliotheken Europas darum, noch unentdcckte Schriften Johan- 
nes Keplers aufzuspüren und entweder im Original oder aber wenig- 
stens als Kopie für die geplante Neuausgabc zu sammeln. Unglück- 
licherweise war Walther von Dyck ganz kurz vor Beginn der eigent- 
lichen Arbeiten im Alter von 78Jahrcn gestorben. Sein Nachlaß kam 
dann über seine Frau, ebenso wie der von Max Caspar, in die Obhut 
von Martha List und wurde glücklicherweise auch durch die Ereig- 
nisse des letzten Krieges in keiner Weise betroffen. 

Lesen wir noch einmal in den Akademicberichtcn nach, wie die 
Ereignisse auf die Zeitgenossen gewirkt haben. Der Akademiepräsi- 
dent berichtet im Juni 1935: 

Habe ich nunmehr geisteswissenschaftliche Kommissionen ge- 
nannt und sind dabei Namen aus der Erinnerung aufgestiegen, Na- 
men von Gelehrten, die unserer Akademie angehört haben und ihr 
dauernd zu Glanz und Ehre gereichen, so knüpft sich ein tieftrauriges 
Gedenken an die erste Nennung mathematisch-naturwissenschaftli- 


